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Faul macht krank?

Editorial

Oder sogar dumm? So tituliert zumindest 
der Spiegel einen Artikel über die Auswir-
kungen mangelnder körperlicher Aktivität 
auf die geistige Gesundheit in seiner Ausga-
be 17/2008. In diesem Artikel werden zahl-
reiche Studien vorgestellt, die den Schluss 
erlauben, dass Personen, die sich nicht in 
ausreichendem Maße körperlich bewe-
gen, ein erhöhtes Risiko aufweisen, unter 
Depressionen zu leiden und an Parkinson 
oder Alzheimer zu erkranken. Und nicht 
nur das: Es wird auch belegt, dass körper-
liche Aktivität als „Medizin“ zur Behand-
lung von Erkrankungen des Gehirns einge-
setzt und zum Beispiel dadurch das Fort-
schreiten einer Alzheimer-Erkrankung ver-
langsamt werden kann. In diesem Arti-
kel zitierte Mediziner ersetzen mittlerwei-
le teilweise die Verabreichung von Medika-
menten durch die Verschreibung von mehr 
Bewegung. Damit wird zusätzlich der häu-
figen Nebenwirkung der Gewichtzunahme 
bedingt durch Antidepressiva und -psycho-
tika entgegengewirkt. 

Die positiven Auswirkungen von kör-
perlicher Aktivität in ausreichendem Maße 
werden zunehmend populärwissenschaft-
lich aufbereitet und im Rahmen von Akti-
vitäten zur Steigerung der öffentlichen Ge-
sundheit diskutiert. So wundert es nicht, 
dass auch die Apotheken-Umschau in 
ihrer Ausgabe vom 1. August 2011 das The-
ma aufgreift und schlagwortartig zusam-
menfasst, dass Bewegung ein Jungbrunnen 
ist, der Auswirkungen hat 1. auf die Psy-
che: „Sport wirkt ausgleichend und ent-
spannend, fördert den Selbstwert, den An-
trieb und soziale Kontakte.“, 2. auf Herz 
und Kreislauf: „Er senkt den Blutdruck, die 
Blutzucker- sowie Blutfettwerte und hält 
die Gefäße elastisch.“ und 3. auf den Bewe-

gungsapparat: „Sport beugt Gelenkerkran-
kungen und Rückenschmerzen vor.“ Da-
mit sind aber noch längst nicht alle positi-
ven Auswirkungen von Bewegung auf die 
Gesundheit abgehandelt, zeigen sich doch 
auch positive Effekte von ausreichender 
körperlicher Aktivität auf die Entstehung 
und den Verlauf von Krebserkrankungen 
und auf allgemeine Alterungsprozesse. Be-
trachtet man darüber hinaus noch den Zu-
sammenhang zwischen körperlicher Aktivi-
tät und Übergewicht beziehungsweise Adi-
positas, so sind die positiven gesundheitli-
chen Auswirkungen ausreichender Bewe-
gung gar nicht hoch genug einzuschätzen. 
Schließlich hängen an der Fettleibigkeit 
dermaßen viele Komorbiditäten wie Dia-
betes, Gelenkprobleme, Herz-Kreislauf-Er-
krankungen, um nur einige zu nennen, dass 
alleine eine Reduktion des Übergewichts 
durch mehr Bewegung zu einer deutlichen 
Steigerung der Gesundheit jedes Einzelnen, 
aber auch im Sinne von Public Health füh-
ren würde.

Im Zusammenhang mit der Diskussion 
um die positiven Auswirkungen von ausrei-
chender Bewegung auf die Gesundheit wird 
immer stärker darauf hingewiesen, dass es 
sich dabei nicht um aufwendige sportliche 
Aktivitäten handeln muss, sondern dass 
sie auch einfach in den Alltag eingebun-
den werden kann, indem man zum Bei-

spiel Einkäufe mit dem Rad oder zu Fuß 
erledigt oder den Aufzug bzw. die Rolltrep-
pe zugunsten der Treppe verschmäht.

Das vorliegende Heft des Bundesgesund-
heitsblattes widmet sich mehreren Fragen, 
die sich um diesen Themenkomplex ansie-
deln. So wird die wissenschaftliche Evidenz 
für die Wirkung von körperlicher Aktivität 
auf verschiedene Erkrankungen diskutiert, 
aber auch die methodische Grundlage zur 
Messung von körperlicher Aktivität heraus-
gearbeitet. Die korrekte Messung körperli-
cher Aktivität ist unter anderem wichtig 
für die Herleitung evidenzbasierter Emp-
fehlungen für ein gesundheitsförderndes 
Maß an körperlicher Bewegung. Sie spielt 
aber auch eine Rolle in der Beurteilung der 
Effektivität von Interventionsmaßnahmen 
zur Steigerung der körperlichen Aktivi-
tät, die ebenfalls Thema verschiedener Ar-
tikel in diesem Heft sind. Darüber hinaus 
werden Fakten zum Bewegungsverhalten 
der deutschen Bevölkerung speziell in Be-
zug zu gängigen Leitlinien beziehungswei-
se Empfehlungen zur körperlichen Aktivi-
tät reflektiert. 

Im Einzelnen werden die oben genann-
ten Bereiche wie folgt durch die Beiträge in 
diesem Heft abgedeckt:

In dem ersten Artikel von Ulrich et al. 
geht es darum, am Beispiel von Krebs-
erkrankungen die physiologischen und mo-
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lekularen Wirkmechanismen von körper-
licher Aktivität auf deren Entstehung und 
Verlauf aufzuzeigen, wodurch die Kausa-
lität dieses Zusammenhangs untermauert 
wird. Auch wenn nicht in jedem Einzelfall 
in diesem Heft die genauen Wirkmecha-
nismen dargestellt sind, so wird dennoch in 
den weiteren Beiträgen zu den verschiede-
nen Krankheiten die jeweilige Evidenz he-
rausgearbeitet. So diskutieren Steindorf et 
al. in ihrem Artikel, dass eine erhöhte kör-
perliche Aktivität das Risiko für Kolonkrebs 
reduziert, ein solcher Effekt für Endome
trium- und postmenopausalen Brustkrebs 
wahrscheinlich ist und für prämenopau-
salen Brustkrebs, Prostata-, Lungen- und 
Pankreaskrebs vermutlich vorliegt. Den 
Stand der Forschung zum Zusammenhang 
von körperlicher Inaktivität und dem Auf-
treten kardiovaskulärer Erkrankungen fas-
sen Hansel et al. in ihrem Beitrag zusam-
men. Auf Basis epidemiologischer Studien 
geben Winkler et al. eine entsprechende Be-
urteilung der Assoziation zwischen körper-
licher Aktivität und Übergewicht bzw. Adi-
positas, dabei widmen sie sich insbesonde-
re dem Problem der Erfassung der körper-
lichen Aktivität, die gerade in epidemiolo-
gischen Studien eine Herausforderung dar-
stellt. Des Weiteren geben Herrmann et al. 
einen ausführlichen Überblick zur Evidenz 
des Zusammenhangs von körperlicher Ak-
tivität und Knochengesundheit bereits im 
Kindes- und Jugendalter, für das sich ein 
erhöhter Knochenzuwachs bei entsprechen-
der körperlicher Aktivität nachweisen lässt. 
Der schon in der Überschrift angesproche-
ne Effekt von körperlicher Aktivität auf die 
psychische Gesundheit wird in dem Bei-
trag von Schulz et al. wieder aufgegriffen 
und im Detail behandelt. Schließlich geben 
Abu-Omar und Rütten einen Einblick in 
die Thematik aus der Public-Health-Pers-
pektive. Sie diskutieren Empfehlungen für 
ein adäquates Maß an körperlicher Aktivi-
tät und stellen erste Prävalenzen dar. Zu-
dem beschreiben sie verschiedene Typen 
von Interventionsmaßnahmen speziell in 
diesem Bereich.

Der letztgenannte Aspekt, insbesonde-
re mit Blick auf primärpräventive Maß-
nahmen, ist Gegenstand des Beitrags von 
Jordan et al. In diesem werden unter an-
derem konkrete Beispiele für Präventions-
programme gegeben, und es wird eine Ein-
schätzung der aktuellen Präventionsland-

schaft zur Förderung körperlicher Aktivi-
tät getroffen. Ein spezielles Programm, das 
sich in diesen Kontext einbetten lässt, dient 
der sportmedizinischen Bewegungsbera-
tung bei Arbeitslosen und wird von Gabrys 
et al. vorgestellt.

Der Beitrag von Rosenbaum widmet 
sich der bereits oben angesprochenen wich-
tigen Thematik der „richtigen“ quantitati-
ven Erfassung körperlicher Aktivität. Ver-
schiedene Messmethoden und ihre mögli-
chen Einsatzgebiete werden vorgestellt und 
bewertet; dabei zeigt sich, dass die Messung 
körperlicher Aktivität kein leichtes Unter-
fangen ist. Allerdings erweist sich körperli-
che Fitness als eine besser zu messende Grö-
ße, wie Brandes in seinem Beitrag zeigt. Er 
reflektiert zudem kritisch den bedeutsa-
men Zusammenhang zwischen körperli-
cher Aktivität und körperlicher Fitness so-
wie deren Effekt auf die Gesundheit. In der 
Studie „Gesundheit in Deutschland aktuell 
2009“ wurde die körperliche Aktivität über 
einen Fragebogen bei den Teilnehmern er-
fasst. Auf Basis dieser Daten geben Lam-
pert et al. eine ausführliche Darstellung der 
Verbreitung von körperlicher und sportli-
cher Aktivität in Deutschland unter ver-
schiedenen Gesichtspunkten, zum Beispiel 
unter Berücksichtigung zeitlicher Trends. 
Basierend auf dem Kinder- und Jugend
gesundheitssurvey, geben Krug et al. eine 
Einschätzung zum Zusammenhang zwi-
schen körperlicher Aktivität und dem all-
gemeinen Gesundheitszustand bei Kindern 
und Jugendlichen.

In der Hoffnung, dass Ihnen die Beiträ-
ge in Ihrer ärztlichen Beratungstätigkeit 
nützlich sind beziehungsweise Ihnen direkt 
Lust auf Bewegung vermittelt haben, ver-
bleiben wir

Ihre

Iris Pigeot
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